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Das Theater mit der schwarzen Null
Während der Pandemie hat das Theater Basel tiefschwarze Zahlen geschrieben. Nun sind sie rot und die Reserven bald aufgebraucht.

ChristianMensch

Seit Jahren stellt das Theater
Basel einen Jahresabschlussmit
einer schwarzen Null vor. Was
bei Bauvorhaben der Stadt mit
grosser Regelmässigkeit miss-
lingt, scheintder städtischeKul-
turgrossbetrieb punktgenau im
Griff zu haben: die Finanzen.

Der dieseWoche vorgelegte
Jahresabschluss weist sogar
einen Gewinn von exakt null
Franken auf. Möglich sei dieser
jedoch bloss durch die Auflö-
sungvonRücklagen inHöhevon
1,976 367MillionenFranken. In
der Medienmitteilung werden
diese alsRücklagenbezeichnet,
die «pandemiebedingten Min-
dereinnahmenundMehrausga-
ben gewidmet» seien.

DieTheaterals
Pandemieprofiteure
Im Jahresbericht schreibt Ver-
waltungsratspräsident Michael
Willi wohl etwas unfreiwillig of-
fen von «Rücklagen aus den
Kurzarbeitsentschädigungender
letzten zwei Jahre», die nun auf-
gelöstwordensind.Selbstredend
müssen Kurzarbeitsentschädi-
gungen des Bundes als Löhne
ausbezahltundkönnennicht für
künftige Ausgaben rückgestellt
werden.DochessinddieseBun-
deszahlungen in Höhe von 9,95
Millionen Franken, die es dem
Theaterermöglichte, indenzwei
Pandemiejahren Geld auf die
hoheKantezu legen–ohnesieals
Gewinne auszuweisen.

Das Basler Theater ist dabei
in guter Gesellschaft. Matthias
Hartmann, ehemals Direktor
des Schauspielhauses Zürich,
hat diese Woche im «Spiegel»
geschrieben:«VieleTheaterha-

benwährendCoronafinanzielle
Reservengebildet. Siehabenzu-
sätzlich zur garantierten Sub-
vention Ausfallbudgets und
Kurzarbeitergeld kassiert und
ausgerechnet in der Pandemie
finanzielle Polster geschaffen.»

Das Theater Basel hat sich –
jeweils in Absprache mit der
KulturabteilungdesPräsidialde-
partements – kreativ der Schaf-
fung von Rückstellungen ange-
nommen.ImAbschluss2019/20
wurde an drei Positionen ge-
drechselt: Zum einen wurden

dieMittel des Fonds, der für die
Kosten eines Direktionswech-
sels besteht, zwar genutzt, der
Fondsabergleichwieder aufdie
volle Höhe von 700000 Fran-
ken aufgefüllt. 800000 Fran-
ken wurden unter dem Stich-
wort«Einnahmeausfälle» indie
Reserve geschoben. Und die
«rechtlichen Risiken» wurden
im Abschluss um gut eine Mil-
lion Franken höher eingestuft.

Für den Abschluss 2020/21
hat das Theater Basel fleissig
Umbuchungen vorgenommen,

wohl auf Druck des Finanzde-
partements, wie dem letztjähri-
genGeschäftsbericht zuentneh-
men ist. Die Finanzspezialisten
des Kantons verlangten, dass
nicht zweckgebundene Rück-
stellungen und ausserordentli-
cheEinnahmen inderBilanzge-
sondert alsRücklagen zu verbu-
chen seien.

Aus dem Fonds für den Di-
rektionswechsel wurden nun
400000Frankenentnommen,
dieRückstellungen für denEin-
nahmeausfall ganz aufgelöst

unddie rechtlichenRisikenwie-
deraufdasNiveauvon200000
Franken zurückgefahren. Neu
geäufnet wurde dafür mit 2,8
MillionenFrankeneinePosition
Rücklage.

DasTheatermusstedie
Bilanzierunganpassen
Die Regierung hatte sich vorbe-
halten,dasgutkaschiertePolster
«allfällig» mit den Staatsbeiträ-
genzuverrechnen.Dochnunhat
dasTheaterBaseldamitdasope-
rative Defizit beglichen. In die-

sem Topf liegen noch 800000
Franken.DannsinddieReserven
praktisch aufgebracht.

Es sindnichtblossdiehohen
Energie- und Materialkosten,
dieDüsteresamTheaterhimmel
erwarten lassen. Auch auf der
Einnahmeseite ist das Theater
nicht sicher, die Marke von 13
MillionenFrankenzuerreichen,
die es bisher selbst erwirtschaf-
tet hat. Denn das neue und jün-
gerePublikum,dasvomTheater
gesuchtwird,werdewohlweni-
ger kaufkräftig sein als das äl-
tere, bisherigeStammpublikum.
Es werde «mittelfristig wenig
neue Einnahmen generieren»,
heisst es verschämt im Ge-
schäftsbericht.

Eine Diskussion «bezüglich
HöhederStaatsbeiträge»werde
deshalb «unvermeidlich» sein,
schreibt Präsident Willi. Auf
Nachfrage meint das Theater:
«DieseGesprächefindenzurzeit
auchstatt, aberes ist zu früh,um
inDetails zu gehen.»

Begegnung mit einer Neugierigen
Die Villa Renata zeigt Arbeiten der Basler Künstlerin Vera Isler (1931–2015) und bietet Einblicke in einen immensenNachlass.

Christoph Dieffenbacher

Bekannt wurde die Fotografin
Vera Islermit ihrenKünstlerpor-
träts, die abMitte der 80er-Jah-
re inAusstellungen,Bildbänden
und internationalenMagazinen
erschienen: persönlich-intime,
aber auch dokumentarische
Aufnahmen, meist in Schwarz-
Weiss. Da sitzt Friedrich Dür-
renmatthinter seinemüberlade-
nen Schreibtisch, und Louise
Bourgeois steht verschmitzt vor
einem eigenen Werk. Dort hat
sich Pipilotti Rist einen schwe-
renMonitor aufdie Schulter ge-
laden,währendKeithHaring in
einem leerenAtelier vor sichhin
sinniert.

Porträts inhohemGrad
inszeniert
Islers Porträts von Künstlerin-
nen und Künstlern mögen wie
zufällige Momentaufnahmen
wirken, sie sind aber meist
in hohem Grad inszeniert, wie
die Kuratorin Isabel Balzer er-
klärt. Offenbar hatte die Foto-
grafin einen genauen Plan
imKopf, wenn sie sich ein Bild
machen wollte: «Doch wie sie

das genau anstellte, bleibtwohl
ein Geheimnis.» Balzer hat
in der Basler Villa Renata mit
der Künstlerin Yota Tsotra eine
Retrospektive zusammenge-

stellt – die erste nach dem Tod
Islers.

Empfangen wird das Publi-
kum von einer unbekannten
Seite des Œuvres: Das Erdge-

schoss der Villa, ein Basler
Wohnhaus ausderGründerzeit,
ist den frühen Arbeiten gewid-
met. Neben Beruf und Familie
suchte die Künstlerin damals
nach ihrem persönlichen Aus-
druck, zunächst auf Textilien
und geknüpften Wandteppi-
chen, später mit Karton, Holz,
Blei undanderem. IndenTapis-
serien, Collagen, Skulpturen,
Drucken und Installationen
werden bereits künstlerische
Ambitionen deutlich.

Islers Kinder- und Jugend-
zeit stand im Schatten der Zeit-
geschichte, auf die sie erst wie-
der in späten Jahrenzurückkam:
Geboren als Vera Leiner in Ber-
lin, wurde sie als Fünfjährige
von ihren jüdischen Eltern mit
zwei Schwestern in ein Kinder-
heimimappenzellischenTeufen
geschickt, zum Schutz vor den
Nazis. Ihr Vater wurde nach
Polendeportiert,wohin ihmdie
Mutter nachreiste; beide wur-
den 1942 im Vernichtungslager
Belzec ermordet.

Nach der Schule absolvierte
TochterVera inBerneineLehre
zur medizinisch-technischen
Laborantin, doch ihr Weg führ-

te zur Kunst. Kuratorin Balzer
spricht von ihrer leidenschaftli-
chenSuchenachEntdeckungen,
vomExperimentieren und vom
Spielmit ungewöhnlichen Ideen
undMaterialien. «Ich stolperte
ständigüberneueSachen», sag-
te Isler in einem Filmporträt,
«und liess dann die alten sofort
liegen.»So interessierte sie sich
etwa für die Gentechnologie,
der sie sehr kritisch gegenüber-
stand.

Mehr als einmal sorgte die
Künstlerin, die in zweiter Ehe
mitdemJournalistenManuel Is-
ler verheiratetwar, inderKultur-
welt fürAufsehen. In ihrerAuto-
biografie «Auch ich» (2000)
machte siedieAmputation ihrer
BrüstenacheinerKrebsdiagno-
se öffentlich – als mutiger Akt
und Tabubruch. Die Narben
liess siemit einemeigenenBlu-
men-Tattooausschmücken.Zu-
vor hatte sie im Buch «Schaut
uns an»schonungslosePorträts
vonüberAchtzigjährigenveröf-
fentlicht. Sie drehte Filme,
nahm an Talkshows teil, gab
Interviews und Lesungen.

Obwohl Autodidaktin, gab
sich Isler immer als unabhängi-

ge, selbstbewusste Künstlerin,
sagen die, die sie kannten. Ihre
Werke signierte sie jeweils
gleich, schrieb sie an und reihte
sie ins Archiv ein. Die unter-
schiedlichen Gebiete, in denen
sie sichbewegte, kommen inder
Ausstellung adäquat zum Aus-
druck: Die Räume präsentieren
sich wie die Kapitel eines Ge-
samtwerks.

In einemNebenraum lassen
sichweitereArbeitenderKünst-
lerin indieHandnehmen–noch
wenig sortiert inFotoalben,Ka-
talogen und Ordnern. Neben
den Einblicken ins Werk wird
hier sichtbar,wie riesig derAuf-
wandseinmuss, den immensen
Nachlass im Archiv aufzuarbei-
ten. Laut der Kuratorin liegen
dort derzeit über 70000 Bild-
träger, rund die Hälfte davon
Farbdias. Es sind Dokumente
eines lebenslangen Interesses
an den Menschen – und an der
Welt.

Vera Isler: Begegnung in einer
veränderten Welt. Villa Renata,
Basel, bis 29. Januar 2023.
Vernissage: So, 11. Dez.,
ab 13 Uhr. www.villa-renata.ch

Nicht nur auf der Bühne, sondern auch in seiner Bilanz geht das Theater Basel kreativ mit einer schwarzen Null um. Bild: zvg

«Eine
Diskussion
zurHöheder
Staatsbeiträge
ist unver-
meidlich.»

MichaelWilli
Verwaltungsratspräsident
Theater Basel

Wirken wie zufällige Momentaufnahmen, sind aber meist in hohem
Grad inszeniert: Vera Islers Porträts. Bild: Nicole Nars-Zimmer


